
Klimaneutraler Reisemobilstellplatz
Ein Leitfaden für die Praxis



Vorwort 4

1. Einführung Klimaschutz 5

2. Entwicklung im Reisemobiltourismus 6

Reisemobiltourismus und die Herausforderungen 

des Wachstums 6

3. Klimaschutz auf dem Reisemobilstellplatz 8

Der Reisemobilstellplatz als Gestaltungsraum in der 

Kulturlandschaft 9

Modellprojekt „klimaneutraler Reisemobilstellplatz“ 9

Stellplatz Ostdüne – Ingo Kruse Wangerland Touristik 9

Reisemobil-Stellplatz Hooksiel – Dr. Müller (Betrieb 

Wangerland Touristik) 9

Camping Resort Bayerwald – Waldkirchen – Rainer 

Bauer 9

FrankenTherme Bad Königshofen – Werner Anger-

müller (Kur-Betriebs-GmbH) 10

Perspektiven 10

Klimafreundliche Mobilität 11

Naturnahe Gestaltung 12

Klimabilanz der Gebäude und der Infrastruktur eines 

Reisemobilstellplatzes 12

4. Klimamanagement im Unternehmen 14

Klimaschutzfahrplan 14

5. Monitoring und Analyse von Verbräuchen 15

Verbrauchsdatenüberwachung für informierte Ent-

scheidungen 15

CO
2
-Bilanz 15

6. Energieträger und ihr effizienter Einsatz 18

Woher kommt die Energie der Zukunft - Sonne, Bio-

masse, fossile Brennstoffe? 18

Sektorenkopplung auf dem Stellplatz 18

Reisemobilstellplatz als Prosumer und V2G 19

7. Strom auf dem Stellplatz 20

Wie viel Strom steht zur Verfügung? 20

Einsparpotenziale beim Stromverbrauch 20

Verbrauchsgenaue Abrechnung des Stromver-

brauchs 20

Stromsäulen mit Münzautomaten und Chipkarten 21

Lastmanagement auf dem Stellplatz 21

Eigenstromproduktion und Speicherung 22

Photovoltaik 22

Wasserkraft 24

Windkraft 24

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) 25

Brennstoffzellen 25

Erdwärme 25

Speichertechnik 25

Bleibatterien 26

Inhalt

Lithium-Batterien 26

Redox-Flow-Batterien 26

8. Temperaturmanagement: Heizen und Kühlen 27

Wärme und Heizung 27

Solarthermie 27

Wärmepumpen 27

Verbrenner-Heizungen 27

Pufferspeicher 28

Effiziente und sichere Wärmenutzung 28

Kühlung von Räumen 28

Mikroklima 29

9. Wassermanagement 30

CO
2
-Rucksack des Wassers 30

Verringerung des Wasserverbrauchs 30

Wasseraufbereitung 30

10. Platzgestaltung 32

Geländedesign 32

Straßen, Wege und Stellplatz 32

Bepflanzung 32

Klimawandelresistente (Camping-)Bäume 32

11. Gebäude und Bauen 36

Gebäude-Lebenszyklus 36

Nachhaltiges Bauen 36

12. Klimafreundliche Mobilität 38

Umstieg auf E-Mobilität 38

Mobilitätsangebote 38

13. Klimafreundliche Betriebsführung 41

Einkauf und Vertrieb 41

Abfallvermeidung und Recycling 41

Externe Dienstleister 42

14. Klimafreundliche Gästeangebote 44

15. Klima-Kommunikation und Information 45

16. Fazit 46

17. Der CIVD – Kurzdarstellung 47

Impressum 48

2 3



1. Einführung Klimaschutz 

Dass der Klimawandel menschengemacht ist, ist in der Wis-

senschaft mittlerweile unbestritten. Die Folgen zeigen sich 

auch in Deutschland, was die vermehrten Dürren, Waldbrän-

de oder Überschwemmungen wie im Ahrtal belegen. Doch 

wie können wir der Klimakrise begegnen? Was können Stell-

platzbetreiber konkret unternehmen, um einen Beitrag zum 

Klimaschutz zu leisten? 

Aus den folgenden zehn Handlungsfeldern lassen sich wirk-

same Maßnahmen entwickeln:

1.  Nahrungsmittelsicherheit: Weltweit sind 800 Millionen 

Menschen chronisch unterernährt, die Klimakrise ver-

schärft diese Situation. Die finanzielle Unterstützung von 

Kleinstfarmen in den ärmsten Regionen der Welt ist die 

effektivste Art, die Nahrungsmittelsicherheit zu verbes-

sern.

2.  Trinkwassersicherheit: Neben Nahrungsmitteln muss je-

der Mensch Zugang zu sauberem Trinkwasser haben. Res-

sourcenschutz des Gemeinguts Wasser muss überall Vor-

rang vor den Interessen von Kapitalgesellschaften haben.

3.  Schutz vor Wetterextremen: Er ist global notwendig, 

sowohl für reiche wie auch ärmere Länder. Überflutungen, 

Starkregen und der Anstieg des Meeresspiegels verstär-

ken zudem die klimabedingte Migrationsbewegungen.

4.  Waldaufforstung und Schutz: Bäume können CO
2
 auf-

nehmen, Wasser speichern und im Sommer aktiv die 

Temperatur in der Umgebung senken. Bäume sind opti-

male Klimaschützer. Der Schutz vor weiterem Kahlschlag 

und das Pflanzen neuer Wälder könnten einen enormen 

Einfluss auf die CO
2
-Bilanz nehmen.

5.  Smarte Städte: 75 Prozent der Weltbevölkerung leben 

in Städten. Sinnvoll ist ein nachhaltiger grüner Umbau 

der Infrastruktur und der Energieproduktion vor Ort, z. B. 

PV-Anlagen auf allen Dächern. Vorteil: Transportverluste 

beim Strom lassen sich einsparen, 

was bis zur Hälfte des Verbrauchs 

ausmacht. In deutschen Städten, 

so wird geschätzt, würde eine PV-

Abdeckung der Dächer von 50 Pro-

zent ausreichen, um den gesamten 

städtischen Stromverbrauch zu de-

cken. Hinzu kommen Maßnahmen 

zu einer besseren Isolierung der 

Gebäude.

6.  Energie- und Politikwende: Stär-

kere Förderung und Ausbau nach-

haltiger Energieformen, wie Solar- und Windenergie sowie 

eine CO
2
-Steuer für Gas- und Kohlekraftwerke.

7.  Wirtschaftswende: Statt Raubbau an Natur und Mensch 

rückt „Grüne Effizienz“ durch Nachhaltigkeit, Kreislauf-

wirtschaft und Ressourcenschonung in den Mittelpunkt.

8.  Agrarwende: Statt giftiger Pestizide und anfälliger Mo-

nokulturen zurück zu biologischen Anbauweisen, etwa 

vielen kleinen Permakultur-Höfen mit gesunden Böden, 

Waldgärten und optimierter Wassernutzung. So wird der 

Boden wieder zum CO
2
-Speicher und es wächst die Resi-

lienz gegenüber Extremwetterereignissen wie Dürre oder 

Starkregen. Auch die Nahrungsversorgung wird gestärkt.

9.  Transportwende: Regulation und Einschränkung des 

Flugverkehrs, Ausbau des Nahverkehrs durch Züge und 

Elektrobusse sowie der Radinfrastruktur.

10.  Persönlicher Wandel: Änderung des eigenen Lebens-

stils in Richtung Nachhaltigkeit als kleiner Baustein zum 

gesellschaftlichen und politischen Wandel.

Diese zehn Punkte stehen exemplarisch für Maßnahmen, die 

sich auf einem Reisemobilstellplatz ergreifen lassen. Ein sol-

cher Stellplatz kann auf seine unmittelbare Umgebung Einfluss 

nehmen und als gutes Beispiel zum Multiplikator werden. 

Verschaffen Sie sich 
einen Überblick:
„Das Klima Buch“

Die Ziele für nachhaltige Entwicklung als Leitlinie
Quelle: UNRIC – Regionales Informationszentrum der Vereinten Nationen für Westeuropa

Vorwort

Urlauber lieben schöne Landschaften sowie eine intakte Na-

tur. Gerade beim Caravaning lässt sich dieser Zweiklang be-

sonders gut erleben. Daher liegt es nahe, dieses schützens-

werte Ambiente auch weiterhin zu erhalten. Obwohl Camping 

per se eine grüne Urlaubsform ist, lässt es sich noch nach-

haltiger und naturverträglicher gestalten, egal, ob es dabei 

um den Aufenthalt im Zelt, Reisemobil, Caravan, Campingbus 

oder in einer Mietunterkunft handelt. Entscheidend dabei ist, 

möglichst viele Akteure für den Umweltschutz zu begeistern. 

Wir wollen mit diesem Leitfaden Betreiber und Gäste von Rei-

semobilstellplätzen dazu inspirieren, schöne Urlaubstage im 

Einklang mit der Natur bieten und erleben zu können. Und 

letztlich auch zu zeigen, dass sich langfristig ökologisches, 

klimafreundliches Wirtschaften immer rechnet. 

Camping boomt in allen Facetten, die Verkaufs- und Zulas-

sungszahlen der Reisemobile verzeichnen seit den letzten 

10 Jahren ein starkes Wachstum. Damit steigt der Bedarf an 

Standplätzen: auf Camping- und Reisemobilstellplätzen. Der 

CIVD hat es sich zum Ziel gesetzt, den Camping- und Rei-

semobilurlaub zu fördern und vor allem klimaverträglicher zu 

gestalten, gerade weil diese Urlaubsform sich so dynamisch 

entwickelt. 

In einem gemeinsamen Pilotprojekt mit ECOCAMPING wur-

de herausgearbeitet, wie Reisemobilstellplätze klimaneutral 

werden können. Dabei ist die Klimaneutralität eines Reisemo-

bilstellplatzes eine Herausforderung: von der Erzeugung und 

effizienten Nutzung von Energie über Neubau und Modernisie-

rung von Gebäuden, Wasser- und Abfallmanagement bis hin 

zu klimaverträglichen Lieferketten. Und das alles in Zeiten der 

explodierenden Energiepreise, aber auch wegen dieser Ent-

wicklungen. Ziel des Pilotprojekts ist es, praktische Erfahrun-

gen für Planung, Bau und Betrieb von Reisemobilstellplätzen 

zu sammeln, um Stellplatzplaner und -betreiber praxisnah zu 

informieren und fachkundig zur Klimaneutralität zu begleiten. 

Die Ergebnisse der bisherigen Recherchen, Beratungen und 

Umsetzungen sind in diesem Leitfaden gebündelt. Er bietet 

einen Einstieg und Überblick zu den wichtigsten Themen, die 

auf dem Weg zur Klimaneutralität zu berücksichtigen sind. Der 

Leitfaden ersetzt nicht die fachkundige Begleitung von Stell-

platz- und Klimaschutzexperten. Doch er schafft eine gute 

Grundlage für Richtungsentscheidungen und grobe Investi-

tionsplanungen. 

Wir wünschen interessante Anregungen und vor allem viel Er-

folg bei der Umsetzung. 
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2. Entwicklung im Reisemobiltourismus

Reisemobiltourismus und die Herausforderungen des 

Wachstums

Der Reisemobiltourismus konnte gerade in den letzten zehn 

Jahren an Facettenreichtum gewinnen. Viele Stellplätze liegen 

in ereignisreicher Lage, etwa an einem Thermalbad, vor einem 

Museum, bei Winzern oder als Reisemobilhafen direkt an der 

Küste. Egal ob kommunale oder private Betriebe, die Stell-

platzlandschaft Deutschlands konnte sich in den vergangenen 

Jahren qualitativ und quantitativ stetig weiterentwickeln. Die-

sem Angebot an Reisemobilstellplätzen steht ein beachtlicher 

Zuwachs an mobilen Gästen gegenüber, was die Neuzulas-

sungszahlen bestätigen.

Auf ihren Reisen suchen die Mobilisten zur Übernachtung 

Campingplätze oder Reisemobilstellplätze auf. Gerade zu den 

Hauptreisezeiten sowie an Wochenenden sind diese Angebote 

nur begrenzt verfügbar – und immer häufiger überlastet. Nicht 

selten passiert es, dass Reisende ihr Freizeitfahrzeug zur ver-

meintlichen „Wiederherstellung der Fahrtüchtigkeit“ an einem 

dafür nicht vorgesehenen Parkplatz, einer ungeeigneten Sei-

tenstraße oder einem Feldweg abstellen. Während der Corona-

Pandemie spitzte sich diese Situation weiter zu, mit negativen 

Auswirkungen auf die Umwelt. Der Druck auf Naturräume hat 

so sehr zugenommen, dass die Lenkung von Besuchern an 

Bedeutung gewinnt. In der Folge wurde von den touristischen 

Deutschland: Neuzulassungen Freizeitfahrzeuge 1961–2021
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Basic-Platz
Einfacher Übernachtungsplatz für eine Nacht unweit 
von Fernstraßen, bei Gaststätten oder Freizeitanla-
gen, oft nur mit rudimentärer Ausstattung, ohne fest 
installierte Stromanschlüsse und Frischwasserent-
nahmestelle.

Standard-Platz
Teilweise parzellierter Stellplatz, oft auf umgewidme-
ten Parkflächen. Zur Standardausstattung zählen in 
der Regel Ver- und Entsorgungseinrichtungen sowie 
Stromanschlüsse, Müllbehälter und eine Infotafel zur 
Stellplatzorganisation. 

Premium-Platz
Überwiegend parzellierter Stellplatz in ereignisna-
her Lage und mit über den Standard hinausgehender 
Ausstattung mit Sanitäranlagen, Geschirrspülbe-
cken, Waschmaschine, Wäschetrockner, Hundedu-
sche, WLAN, Infomöglichkeiten zu den touristischen 
Attraktionen, Brötchenservice und persönlicher Gäs-
tebetreuung.

Quelle: Planungshilfe zur Errichtung von Reisemobilstellplätzen in 
Deutschland (2021), CIVD e. V.

Leistungsträgern der Ausbau weiterer Standplatzkapazitäten 

gefordert – nicht nur an den touristischen Hotspots.

Es gilt somit, die Infrastruktur von Stellplätzen auszubauen 

und vorhandene Plätze effizienter zu nutzen. Dazu hat der 

CIVD e. V. eine aktualisierte Planungshilfe herausgegeben, wie 

sich Reisemobilstellplätze in Deutschland einrichten lassen.

Doch die Anforderungen an die Branche steigen, besonders 

beim Umwelt- und Klimaschutz. Der Klimawandel stellt unsere 

Gesellschaft vor große Herausforderungen, die wir nur ge-

meinsam bewältigen können. Wer einen Stellplatz nutzt oder 

betreibt, muss sich auf die Klimaveränderung einstellen und 

sein Handeln anpassen, was sich auf nahezu alle Lebens-

bereiche auswirkt. So nehmen politische Richtlinien und bau-

rechtliche Vorgaben direkt oder indirekt Einfluss auf die beste-

henden und künftigen Reisemobilstellplätze. Je nach Komfort 

und Ausbaustandard gilt es, zahlreiche Klimaschutzmaßnah-

men beim Bau und Betrieb der Stellplätze zu berücksichtigen. 

Über Richtlinien und Vorgaben hinaus lässt sich einiges mehr 

tun, um aktiv Klimaschutz zu betreiben.    

Ein Stellplatz ist ein Gestaltungsraum in unserer Kulturland-

schaft. Er kann zu einem Lernort werden, wo es um Nachhaltig-

keit und Klimaschutz, CO
2
-Speicher sowie Biodiversität geht. 

Quelle: CIVD-Auswertung der Zahlen des Kraftfahrt-Bundesamtes, Flensburg

2002 2012 2016 2021

739.294
634.183579.546617.142

767.325

450.167
353.663363.780

5.0003.6003.1001.500

Reisemobil-Bestand Anzahl der StellplätzeCaravan-Bestand

Caravans

Quelle: CIVD-Auswertung der Zahlen des Kraftfahrt-Bundesamtes, Flensburg

6 7



3. Klimaschutz auf dem Reisemobilstellplatz

Der Reisemobilstellplatz als Gestaltungsraum in der 

Kulturlandschaft

Eine Herausforderung besteht darin, zukünftige Infrastruktur 

konsequent an den Zielen des Klimaschutzes auszurichten. 

Was gilt es zu tun, worauf ist zu achten?

Die Europäische Union hat sich nach dem Pariser Abkommen 

auf ein ambitioniertes Klimaziel geeinigt – der Ausstoß von 

Treibhausgasen muss bis 2030 um 55 Prozent und bis 2050 

um 100 Prozent verringert werden. Damit könnte das Klima-

schutzziel noch erreicht werden, die globale Erwärmung auf 

1,5° zu beschränken. 

Alle Wirtschaftsbereiche – auch der Tourismus – werden sich 

an den Vorgaben von Wissenschaft und Politik orientieren 

müssen. Neben den Verantwortlichen für Kreuzfahrten, Flug-

reisen und Hotellerie muss sich auch der Reisemobiltourismus 

klimaneutraler ausrichten.

Es gibt keine einheitliche Definition für Klimaneutralität. 

Grundsätzlich bedeutet der Begriff, dass alle Aktivitäten ent-

weder keine Treibhausgase verursachen und/oder die Emis-

sionen an anderer Stelle kompensiert werden. Es werden also 

der Atmosphäre durch geeignete Maßnahmen Treibhausgase 

entzogen. Um dies nachvollziehbar zu gewährleisten, dient 

als Basis das Greenhouse Gas Protocol (GHG Protocol), das 

aktuell weltweit als Standard zur Treibhausgasbilanzierung 

angesehen wird. Zukünftig soll die ISO 14068 die Methodik 

definieren, um Unternehmen und ihre Klimaauswirkungen kor-

rekt zu bewerten. Das Ziel eines jeden Unternehmens sollte es 

sein, über die Neutralität hinaus einen positiven Effekt auf das 

globale Klima zu haben, also klimapositiv zu werden.

Modellprojekt „klimaneutraler Reisemobilstellplatz“

Mit dem Modellprojekt klimaneutraler Reisemobilstellplatz will 

der Caravaning Industrie Verband Deutschland Impulse set-

zen für eine Branche, die sich auf der Überholspur befindet. 

Holz als nachwachsender Roh-, Baustoff und CO
2
-Speicher

Artenreiche Bepflanzung mit klima- und insektenfreundlicher Solar-
LED-Beleuchtung auf dem Reisemobilstellplatz an der FrankenTherme 
im fränkischen Bad Königshofen

Mit dem Projekt erhalten Betreiber von Reisemobilstellplätzen 

Strategien und Werkzeuge für den Weg in eine klimapositi-

ve Zukunft. Im Rahmen des Modellprojekts wurden mehrere 

Stellplätze besucht und beraten, um Best-Practice-Beispiele 

zu entwickeln.

Stellplatz Ostdüne – Ingo Kruse Wangerland Touristik

Der Reisemobilstellplatz bei der Ostdüne nahe Hooksiel in 

Friesland liegt vor dem Deich. Er hat nur in der Saison für 

seine Gäste geöffnet. Im Herbst muss die Infrastruktur der 

Standplätze abgebaut werden, da der Platz regelmäßig bei 

Winterhochwasser überflutet wird.

Das Funktionsgebäude liegt auf einer kleinen Warft. Im Ge-

bäude sind einige Duschen, eine ausreichende Anzahl an 

Waschbecken und die Toiletten untergebracht. Auch eine Hei-

zung ist eingerichtet. Die Strom- und Warmwasserversorgung 

im Gebäude ist über das Dachgeschoss angebunden. Bisher 

wurde das Gebäude energetisch mit Erdgas versorgt. Ziel der 

Weiterentwicklung ist es, die Wärmeversorgung des Gebäu-

des auf erneuerbare Energie umzustellen. Eine Wärmepumpe 

entzieht der Luft ein paar Grad Wärme für die Heizung und 

die Warmwasserversorgung. Auch die elektrische Anbindung 

der Standplätze wird auf Ökostrom umgestellt – zu fast 100 

Prozent auf Eigenproduktion mit Photovoltaik. 

Mittelfristig wird es an dem Standort möglich sein, durch eine 

mit grünem Wassersto昀昀 betriebene Brennsto昀昀zellenanlage die 
lokale Stromproduktion zu ergänzen. Denn Klimafreundlichkeit 

wird bei Wangerland großgeschrieben, was auch die Mobilitäts-

angebote auf der Website deutlich machen. Sind die geplanten 

Maßnahmen umgesetzt, ist die Klimaneutralität gewährleistet. 

Reisemobil-Stellplatz Hooksiel – Dr. Müller (Betrieb 

Wangerland Touristik)

In unmittelbarer Nachbarschaft zum Reisemobilstellplatz 

„Ostdüne“ soll ein weiterer Stellplatz errichtet werden. Im 

Gegensatz zur „Ostdüne“ wird der Stellplatz landseitig des 

Deichs gebaut. Damit besteht die Möglichkeit, das Angebot 

ganzjährig zu planen.

Bei diesem Reisemobilstellplatz wird konsequent auf nach-

haltige Techniken gesetzt, sodass die Klimaneutralität des Be-

triebs auch für künftige Weiterentwicklungen gesichert ist. In 

der Planungsphase lassen sich neben der Technik noch viele 

weitere klimarelevante Themen bearbeiten. Beispiele dazu fin-

den sich in diesem Leitfaden.

Camping Resort Bayerwald – Waldkirchen – Rainer Bauer

Die schöne Landschaft des südlichen Bayerischen Waldes ist 

ein beliebtes Ziel für viele Reisemobilisten. Auf dem ehemali-

gen Golfplatz entstehen in den nächsten Jahren verschiede-

ne Camping- und Parahotellerie-Angebote. Begonnen haben 

die Betreiber mit einem Reisemobilstellplatz. Hier wird nicht 

nur modernste Energietechnik eingesetzt, sondern es werden 

auch die ersten Funktionsgebäude konsequent mit erneuer-

barer Energie ausgestattet. Das gilt für die Gastronomie und 

das Sanitärgebäude. Eine Holz-Hackschnitzel-Heizung wird 

kombiniert mit einer Kraft-Wärme-Kopplung. Gefeuert wird sie 

mit heimischem Holz, was die Emissionen von Klimagasen 

optimal reduziert. Die Dachausrichtung der neuen Gebäude 

gewährleistet für die große Photovoltaikanlage, dass eine 

optimierte Eigenstromnutzung mit umweltfreundlichem und 

günstigen Solarstrom erfolgen kann. Dieser wird auch für die 

Messung

Berichterstattung

Klimaneutralität

Prüfung

Reduktion

Bereinigung 
der Messwerte

Konzept eines Zustands, in dem menschliche Aktivitäten zu keinen ne-
gativen Auswirkungen auf das Klimasystem führen. Um einen solchen 
Zustand zu erreichen, müsste ein Gleichgewicht hergestellt werden. Es 
müsste berücksichtigen, welche Emissionen und Entzüge von Klimaga-

sen es gibt, aber auch welche regionalen oder lokalen bio-geophysikali-
schen Auswirkungen menschlicher Aktivitäten auftreten, die zum Beispiel 
die Albedo (Reflexionsstrahlung) oder das lokale Klima beeinflussen.
Quelle: omnicert.de/klimaneutralitaet
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Ladesäulen für elektrisch angetriebene Reisemobile verwen-

det. Die Flächenversiegelung wird minimiert und mit dem Ein-

satz von recyceltem Betonschotter kommt es sogar zu einer 

CO
2
-Senkung. Denn Betonschotter absorbiert Kohlendioxid, 

der Prozess wird als Karbonatisierung bezeichnet.

FrankenTherme Bad Königshofen – Werner Angermüller 

(Kur-Betriebs-GmbH) 

Dieser Stellplatz ist angeschlossen an den Kurbetrieb Fran-

kenTherme. Auch dort ist Nachhaltigkeit schon lange ein 

wichtiges Thema. Um einen klimaschonenden Betrieb zu er-

möglichen, werden mehrere gut aufeinander abgestimmte re-

generative Energiequellen genutzt. Zum einen kommt Energie 

über die Fernwärmeleitung vom Biogaskraftwerk. Zusätzlich 

werden aber auch vor Ort mehrere Kraft-Wärme-Kopplungs-

Anlagen (früher bekannt als Blockheizkraftwerk) kaskadiert 

betrieben und erzeugen mit hoher Effizienz Wärme und Strom. 

Die Photovoltaik produziert noch mehr Strom, der über Lade-

anschlüsse für Auto und Rad direkt nutzbar ist. Die Beleuch-

tung des Reisemobilstellplatzes funktioniert autark mit So-

lar-LED-Lampen. Neben den direkt klimarelevanten Themen 

wurde auf dem Platz viel am Thema Nachhaltigkeit gearbeitet.

Perspektiven

Reisemobile werden hauptsächlich von Dieselmotoren ange-

trieben, woran sich auch in den nächsten Jahren vermutlich 

nichts ändern wird. Im Verbrennungsmotor entsteht unter an-

derem eine nicht vermeidbare Menge an Kohlendioxid, das 

von der Abgasanlage direkt in die Atmosphäre abgegeben 

wird. Ein Liter Diesel verursacht dabei 2,65 kg CO
2
. Durch Bei-

mengung von Bio-Diesel wird diese Emission nur geringfügig 

reduziert. Ohnehin ist die Herstellung von Bio-Diesel stark in 

der Diskussion, da die gewaltigen Palmöl- und anderen Mono-

kulturen häufig mit der Zerstörung von Regenwäldern verbun-

den sind und damit die Klimabilanz negativ beeinflusst wird.

Klimafreundliche Mobilität

Ein Verkaufsverbot für Verbrennungsmotoren wurde in 

Deutschland noch nicht beschlossen. Es wird aber kommen, 

soviel ist gewiss. Unsere Nachbarn Niederlande und Däne-

mark wollen ein solches Verbot 2030 umsetzen. Viele Städte 

planen ebenfalls Einfahr-Beschränkungen für Verbrenner. So 

werden sich die Hersteller von Reisemobilen in den nächsten 

Jahren mit einem reduzierten Angebot an Chassis mit Die-

selmotor anpassen – und verstärkt Reisemobile mit Elektro-

motoren anbieten. Darauf müssen sich auch die Anbieter von 

Reisemobilstellplätzen vorbereiten und Ladeinfrastruktur an-

bieten. Der am Platz geladene Ökostrom wird dabei zum Ge-

schäftsmodell und es gibt Zusatzerlöse mit der THG-Quote 

(Treibhausgasquote pro kWh geladenen Strom). Generell ist 

auf nachhaltige, regionale Mobilitätsangebote zu achten, damit 

die Gäste umliegende Städte und Regionen erkunden können. 

Die Möglichkeiten sind vielfältig und je nach Bedarf ist abzuwä-

gen: E-Leihwagen, (E-)Räder, E-Lastenräder, E-Scooter etc.

Stellplatz Oster-Franzen, Bremm an der Mosel
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Hotel

Oben: E-Reisemobil
Unten: E-Rad mit Ladestation

Naturnahe Gestaltung 

Ein ansprechend gestalteter Stellplatz erhöht die Verweildauer 

der Gäste. Viele Reisemobilnutzer suchen nach naturnahen 

Standplätzen, die ausreichend Entspannung und Ruhe bieten. 

Wenn ein Stellplatz naturnah gestaltet ist, wirkt sich das posi-

tiv auf die Standzeiten der Gäste aus und verbessert zugleich 

die Klimabilanz in mehreren Aspekten. 

Eine naturnahe Gestaltung und Bewirtschaftung beeinflusst 

zudem das Mikroklima des Ortes positiv und sorgt dafür, dass 

der Boden durch Humusaufbau wieder zum CO
2
-Speicher 

wird. Gehölze prägen nicht nur das Standplatzbild, sondern 

sind wirksame CO
2
-Speicher und Sauerstoffproduzenten. 

Besonderes Augenmerk ist auf Verkehrsflächen zu legen. Eine 

Versiegelung sollte so wenig wie möglich stattfinden. Insbe-

sondere Grenzflächen, zwischen Verkehrs- und Ornamental-, 

Camp- oder Spielflächen, bieten viele Gestaltungsmöglichkei-

ten. Ob Bepflanzung mit blütenreichen Stauden, Barrieren wie 

liegende Baumstämme, Benjeshecken, Holz-Solarzäune, Na-

tursteinmauern oder Sickergräben. Vielfalt ist entscheidend.

Klimabilanz der Gebäude und der Infrastruktur eines 

Reisemobilstellplatzes 

Natürlich soll es auch an Komfort nicht fehlen. Es geht um 

sanitäre Einrichtungen, Verkaufs-, Aufenthalts- und Gastro-

nomieräume sowie Wellnessangebote. Bei Gebäuden und 

Infrastruktur lässt sich schon vor dem Bau Klimaschutz be-

treiben. Entscheidend ist hier eine gute Planung mit Weitblick, 

die den gesamten Lebenszyklus der Strukturen im Auge hat. 

Das betrifft die Bauweise, die Materialien und die Ausstattung. 

Auch an den späteren Abriss ist zu denken sowie zukünftige 

Betriebsabläufe. Hier spielen die leichte Reinigung und Auto-

matisierungspotenziale eine wichtige Rolle. Gebäude und ihre 

Funktionsweise haben einen entscheidenden Einfluss auf die 

Klimabilanz eines Stellplatzes, etwa bei der Wahl des Energie-

trägers für Strom und Wärme. Und weitere Fragen rücken in 

den Mittelpunkt. Wie wird mit Wasser, Abwasser und Abfällen 

umgegangen? Welche Produkte werden angeboten? Welche 

externen Dienstleister holt sich der Platz ins Boot? Welche 

Gästeangebote gibt es?

Die Klimabilanz eines Reisemobilstellplatzes beeinflussen 

sehr viele weitere Faktoren. Dieser Leitfaden will dabei un-

terstützen, sie im Blick zu behalten und kontinuierlich daran 

zu arbeiten. Doch eine gewisse Systematik und langfristige 

Perspektive sind dabei notwendig, was in der Regel nur ein 

Managementsystem mit regelmäßigem Monitoring gewähr-

leistet. 

Hotel

CO
2
-Ausstoß bei Urlaubsreisen 

Urlaubsreise nach Südfrankreich Urlaubsreise nach Rügen

CO
2
 

CO
2
 

CO
2
 CO

2
 

Quelle: ifeu Studie Klimabilanz von Reisen mit Reisemobilen
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4. Klimamanagement im Unternehmen

Auch beim Betrieb eines Reisemobilstellplatzes werden Kli-

magase frei. Es gibt viele Quellen: Heizung und Warmwasser-

bereitung, der Bezug fossil erzeugten Stroms, Klimaanlagen 

mit Kältemittelverlusten sowie das Angebot von Käse, Butter 

und Fleisch im Shop oder Restaurant. Das sind nur ein paar 

mögliche Quellen.

Ein Stellplatzbetreiber hat kaum Einfluss auf die Emissionen 

der Fahrzeuge seiner Gäste. Er kann sich jedoch an den öko-

logischen Zielen einer klimafreundlichen Tourismusentwick-

lung orientieren, wobei er alle Bereiche umstellt, für die er zu-

ständig ist. Vorhandene Strukturen und Betriebsabläufe kann 

der Betreiber kontinuierlich im Hinblick auf den Klimaschutz 

verbessern. Neue Stellplätze lassen sich konsequent klima-

freundlich bauen und betreiben.

Um diese Ziele zu erreichen, ist es nötig, ein Klimamanage-

ment und kontinuierliches Monitoring einzuführen. Dabei sollte 

eine Person oder ein Team die Verantwortung für Umwelt- und 

Klimafragen übernehmen.

Wie alle Managementsysteme durchläuft das Klimamanage-

ment folgende Schritte: Analyse, Zieldefinition, Maßnahmen-

planung, Umsetzung, Bewertung und Neujustierung der Ziele. 

Dieser Kreislauf findet kontinuierlich statt und sollte gegebe-

nenfalls extern durch eine Energieberatung, Umweltberatung, 

o. Ä. unterstützt werden. 

Es ist sehr wichtig, den Maßnahmen im Plan klare Prioritä-

ten, Zuständigkeiten, Ressourcen und einen Zeitrahmen zu-

zuweisen. Mit jedem Umlauf wird das Unternehmen klima-

freundlicher und nachhaltiger. Mögliche Maßnahmen werden 

im Detail in den folgenden Abschnitten besprochen. Zuvor 

ist es in den meisten Fällen notwendig, ein Monitoring bzw. 

eine Verbrauchsüberwachung einzuführen. Damit lassen sich 

Daten zusammenführen, um Prioritäten richtig zu setzen. 

Energieberatung: Sie ist eine Dienstleistung, um Informatio-

nen und Analysen zum Thema Energie im Unternehmen zu lie-

fern. Die Bundesregierung fördert die Beratung von Stellplatz-

betrieben, und zwar über Förderprogramme der BAFA mit bis 

zu 80 Prozent des Beratungshonorars. Eine Energieberatung 

sollte alle Aspekte bezüglich Energie allgemein, Strom und 

Wärme im Unternehmen abdecken. Dabei lässt sich auch ein 

Sanierungsfahrplan erstellen oder die Planung eines Neubaus 

im Hinblick auf Energieeffizienz optimieren.

Dabei sollte berücksichtigt werden, dass sich viele Beratende 

spezialisiert haben. Die Website energie-effizienz-exper-

ten.de hilft bei der Expertensuche. Auf dem Weg zur Klima-

neutralität verspricht es Erfolg, wenn es individuelle Energie-

beratungen gibt und Stellplatz- und Campingplatzbetreiber 

ihre Erfahrungen austauschen.

Mit Blick auf Klimafreundlichkeit wird mit einer Energiebera-

tung allerdings nur ein Teil des Themas bearbeitet. Umfassen-

dere Umweltberatungen und CO
2
-Bilanzierungen, z. B. nach 

GHG-Protokoll, runden das differenzierte Bild ab. 

 

Klimaschutzfahrplan

Der Maßnahmenplan des unternehmensinternen Klima- und 

Umweltmanagements ist Teil eines größeren Klimaschutzfahr-

plans, welcher nach der ersten Bilanzierung aufzustellen ist. 

Spätestens bis 2050 muss unsere Gesellschaft klimaneutral 

oder besser klimapositiv sein. Denn vieles von dem CO
2
, wel-

Energieberatung
Die deutsche Bundesregierung fördert die Beratung 
von Stellplatzbetrieben über die Förderprogramme 
der BAFA. Die Energieberatung gem. DIN V 18599 
wird mit 80 Prozent der förderfähigen Beratungsho-
norare bezuschusst. Dabei wird ein Sanierungsfahr-
plan erstellt oder eine Neubauplanung auf Energie-
effizienz optimiert.

Energieberatung spart CO
2
 und Geld

5. Monitoring und Analyse von Verbräuchen

Analyse
CO

2
-

Bewertung

Bewertung der 
umgesetzten 
Maßnahmen

Umsetzung

Zieldefinition
Zeitplan, Ressourcen, 
Zuständigkeiten

Maßnahmenplan

ches wir seit der Industriellen Revolution in die Atmosphäre 

entlassen haben, sollte wieder eingefangen und gebunden 

werden. Das wird unter dem Begriff „klimapositiv“ verstanden. 

Auch die Politik wird die CO
2
-Emittenten immer stärker kont-

rollieren und einschränken, wenn das Ziel 2050 näherrückt. In 

diesem Sinne werden Vorreiter noch gefördert, was nahelegt, 

eher früher als später mit dem Umbau anzufangen. 

Daher wird im Klimaschutzfahrplan festgehalten, wie das 

Unternehmen stufenweise bis 2050 seine Emissionen senken 

und Klimaschutzziele erreichen kann. 

Verbrauchsdatenüberwachung für informierte Entschei-

dungen

Um Energie sowie sämtliche Verbrauchsstoffe optimal einzu-

setzen und den Verbrauch kontinuierlich effizienter zu orga-

nisieren, ist es unverzichtbar, Verbrauchskontrollen und ein 

Energiemonitoring einzurichten. 

Dafür sind zum einen Messstellen einzurichten und zum an-

deren Protokolle einzuführen, die eine Datenerfassung sowie 

Abgrenzung ermöglichen.

Praktisch heißt das, möglichst viele Bereiche mit getrennten 

Stromkreisen zu erschließen und jeweils mit fernauslesbaren 

Stromzählern auszustatten. Wärmeverbraucher und Produ-

zenten sollten mit einem Wärmemengenzähler ausgestattet 

sein, um die Daten möglichst zentral zu erfassen. Die kleinen 

Datenerfassungsgeräte lassen sich oft bei bestehenden An-

lagen nachrüsten. Ein automatisiertes Energiemanagement ist 

in der Lage, zentral Energieerzeugungs-, Energiebezugs- und 

Energieverbrauchsdaten zu überwachen und meist auch zu 

steuern (Smart Meter). 

Die gesammelten Daten müssen anschließend kontinuierlich 

oder in regelmäßigen Abständen aufbereitet und ausgewertet 

werden.

Folgende Daten sind grundlegend für einen Stellplatz: 

   Übernachtungen (Ü)

   Wasserverbrauch [l/Ü] (immer öfter auch Abwasser)

   Stromverbrauch [kWh/Ü] 

   Energieverbrauch für Heizzwecke/Warmwassererzeugung 

[kWh/Ü]

   Restabfallaufkommen [l/Ü bzw. kg/Übernachtung] (zum Teil 

auch Recyclingabfälle)

   CO
2
-Emissionen aus fossilen Energieträgern [kg/Ü] (inkl. 

Treibstoff Betriebsfahrzeuge, Arbeitsgeräte etc.)

Mit diesen Werten lassen sich im Ansatz eine Überwachung 

des Betriebs und die Wirkung effizienzsteigernder Maßnah-

men beurteilen. Weiterhin lassen sich die Bereiche identifi-

zieren, welche Aufmerksamkeit brauchen. Diese Liste kann je 

nach Betrieb erweitert werden. 

Im Rahmen einer Benchmark-Studie von ECOCAMPING wur-

den für die oben genannten Parameter Werte ermittelt, an 

denen sich Platzbetreiber orientieren können. Dafür wurden 

die an der Studie beteiligten Unternehmen in 10 Cluster unter-

teilt. Wobei Cluster 8 (Orange) für die meisten Stellplätze zu-

traf. Für diesen Cluster sind die Durchschnittswerte pro Über-

nachtung für den … 

  … Wasserverbrauch [97,4 l/Ü] 

  … Stromverbrauch [3,34 kWh/Ü]

  … Heizenergieverbrauch [4,9 kWh/Ü]

  … Restabfallaufkommen [3 l/Ü bzw. 0,3 kg/Ü]

Dabei liegen die Benchmark-Werte (Bestwerte) – und damit 

die besten Einzelunternehmen – zum Teil weit unter dem 

Durchschnitt. Für den Indikator kg CO
2
 pro Übernachtung 

werden in der Regel auf Campingplätzen Werte um 4,5 kg 

CO
2
/Ü angegeben und für Stellplätze 1 kg CO

2
/Ü. Jedoch 

ist die CO
2
-Bewertung eine komplexe Angelegenheit. Für die 

ECOCAMPING Studie wurden lediglich CO
2
-Emissionen aus 

fossilen Energieträgern (Scope 1 und teilweise Scope 2) be-

rücksichtigt. Es ergaben sich Werte zwischen 0,67 kg CO
2
/Ü 

und 4,77 kg CO
2
/Ü. Für eine vollumfängliche CO

2
-Bilanz sind 

weitere Faktoren zu berücksichtigen, wie der folgende Ab-

schnitt zeigt. 

CO
2
-Bilanz

Zur Ermittlung des Status quo und der daraus resultierenden 

Ableitung von betriebsspezifischen Klimaschutzmaßnahmen 

hat sich die Erstellung einer Treibhausgasbilanz (CO
2
-Bilanz) 

in der Praxis als Vorgehensweise herauskristallisiert. Dabei Kontinuierliches Monitoring der Betriebsdaten ist essenziell
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Drei Stufen der Bilanzierung von Treibhausgasemissionen

werden alle Bereiche des Betriebs betrachtet und die direkten 

und indirekten Emissionen von Treibhausgasen analysiert. Da-

bei sind die indirekten Emissionen (Scope 3) am schwierigsten 

zu bestimmen. 

Bei der Bilanzierung von Treibhausgasemissionen werden 3 

Scopes unterschieden:

Scope 1:  Direkte Emissionen im Betrieb (z. B. Gasheizung, 

Benzin und Diesel von Fahrzeugen, Leckagen von 

Klimaanlagen)

Scope 2:  Indirekte Emissionen durch Bezug von Energie (z. B.  

CO
2
-Belastung des eingekauften Stroms)

Scope 3:  Indirekte Emissionen, die in der Lieferkette entste-

hen (z. B. Abfall, Wasseraufbereitung des Wasser-

versorgers, Emissionen bei der Produktion von zu-

gekauften Produkten wie Fleisch, Geschäftsreisen, 

Pendeln der Mitarbeiter)

Bislang ist es verpflichtend, für eine CO
2
-Bilanz gemäß Green-

house Gas Protocol (GHGP) lediglich Scope 1 und 2 zu analy-

sieren. Da jedoch anzunehmen ist, dass wie in anderen Bran-

chen auch auf dem Stellplatz der Großteil der Emissionen in 

Scope 3 liegt, gewinnt die Bilanz an Aussagekraft, wenn auch 

dieser Scope berücksichtigt wird. 

Angesichts der Komplexität und Vielfalt der Emissionen in 

Scope 3 ist es wichtig, die Relevanz der Emissionsquellen und 

Systemgrenzen der Bilanzierung sinnvoll festzulegen. Dies ge-

schieht operational und zeitlich und es sind Schwerpunkte zu 

setzen. Wichtig ist, dass die Emissionsquellen mit hoher Rele-

Kohlendioxid CO
2
 (Global Warming Potential, GWP)

Treibhausgas GWP

Kohlendioxid (Standard) CO
2

1 Entsteht bei jedem Verbrennungsprozess

Methan Erdgas 25 Undichte Gasleitungen/Pipelines, Gärgas aus der Verdauung bei Rindern

Flüssiggas Propan (R290) 3 Undichte Leitungen und Anschlüsse, Trägermedium bei modernen Wärmepumpen

Kältemittel für Klimaanlagen R134a 1430 Ab 2022 in Neuanlagen verboten

R1234yf 4 Klimaanlagen in Fahrzeugen

R410A 2088 Ältere Wärmepumpen

Ammoniak (R717) 0 Moderne Wämerpumpen und Klimaanlagen

5

4,5

4

3,5

3
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2
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1

0,5

0
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ECOCAMPING Benchmark-Studie: CO
2
-Emissionen aus fossilen Energieträgern im Campingsektor

Cluster Öffnungszeiten Schwimmbad Restaurant

Cluster 1 saisonal Ja Ja

Cluster 2 saisonal Ja Nein

Cluster 3 saisonal Nein Ja

Cluster 4 saisonal Nein Nein

Cluster 5 ganzjährig Ja Ja

Cluster 6 ganzjährig Ja Nein

Cluster 7 ganzjährig Nein Ja

Cluster 8 ganzjährig Nein Nein

Cluster 9 ganzjährig für Dauercamper/saisonal für Touristen Nein Ja

Cluster 10 ganzjährig für Dauercamper/saisonal für Touristen Nein Nein

vanz bei der Bilanzierung berücksichtigt werden. Abzuwägen 

ist dagegen der Aufwand, die nötigen Daten zu beschaffen. 

Auch Schätzungen und Annahmen lassen sich heranziehen. 

Sind alle Daten erfasst, z. B. verwendete Energie, Mitarbeiter-

mobilität, beschaffte Produkte, müssen die richtigen Emis-

sionsfaktoren aus wissenschaftlich anerkannten Datenbanken 

(z. B. GEMIS, ProBas) ermittelt werden. Die Emissionsfaktoren 

berücksichtigen die Klimawirksamkeit/Treibhausgaswirkung. 

Dabei werden die verschiedenen Treibhausgase ins Verhält-

nis zu Kohlendioxid (CO
2
) gesetzt und das zumeist höhere 

Potenzial (Global Warming Potential, GWP) berücksichtigt. 

Gerade ältere Kühl- und Klimageräte stellen hier ein erhöhtes 

Risiko dar.

Final werden die CO
2
-Äquivalente zusammengerechnet und 

bilanziert. Essenziell ist im gesamten Verfahren, dass transpa-

rent gearbeitet und lückenlos dokumentiert wird, sodass diese 

nachvollziehbar sind und eine Vergleichbarkeit möglich ist.

Nähere Informationen zur Treibhausgasbilanzierung nach 

GHG Protocol: ghgprotocol.org/

Die CO
2
-Bilanz ist auch ein wichtiges Instrument, wenn es 

um einen Neubau oder eine Sanierung geht. Mit ihr lässt sich 

bewerten, wie die Ausgangssituation aussieht, und welche 

Verbesserungen z. B. durch geplante alternative Energie-

techniken oder den Einsatz klimafreundlicher Baumaterialien 

möglich sind. Die Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges 

Bauen (DGNB) bietet dazu auf ihrer Website umfangreiche In-

formationen an: dgnb.de/de/themen/klimaschutz/toolbox/

index.php 

ECOCAMPING Benchmark-Studie: Kilogramm CO
2
-Emissionen pro Übernachtung

CH₄
SF₆

HFCs

CO₂

N₂O
PFCs

SCOPE 1

direkt

SCOPE 2

indirekt

SCOPE 3

erweitert

Geschäftsreisen

Fuhrpark

Kraftstoffverbrennung

Fahrzeuge der Vertragspartner

Ver- und Gebrauch 

von Produkten

Zugekaufte Elektrizität 

für den Eigengebrauch

Ausgelagerte Aktivitäten

Produktion 

zugekaufter 

Materialien
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6. Energieträger und ihr e�zienter Einsatz

Woher kommt die Energie der Zukunft – Sonne, Biomas-

se, fossile Brennstoffe?

Mit Photovoltaik können wir Sonnenlicht schon seit einigen 

Jahrzehnten in nutzbaren Strom umwandeln. Mit der Solar-

thermie sind wir in der Lage, die Wärmestrahlen der Sonne 

einzufangen. Was uns aber ein schnelles Wachstum ermög-

licht hat, ist die Sonnenenergie, die in Biomasse gespeichert 

wurde. Beachten wir die Zeit der Regeneration der Biomas-

se, können wir theoretisch Biogas und Holz als regenerative 

Energieform einsetzen. Doch Kohle, fossiles Öl und Erdgas 

sind als endliche Ressourcen nicht für die Zukunft geeig-

net. Der Fokus liegt folglich auf Photovoltaik, Solarthermie, 

Geothermie, Wind- und Wasserkraft, gekoppelt mit Wärme-

pumpen und Speichern. Für Lastspitzen und sogenannte 

Dunkelflauten (Zeiten ohne Sonne und Wind) lässt sich Bio-

masse (Holz, Biogas) einsetzen. Dabei werden Dämmung 

und Energierückgewinnung eine immer stärkere Rolle ein-

nehmen, da neben dem Strom Wärme eine der wichtigsten 

Energieformen ist.

Die Energieversorgung des Reisemobilstellplatzes ist einer 

der klimawirksamsten Bereiche, auf die direkter Einfluss ge-

nommen werden kann, oft verbunden mit einer Signalwirkung.

Es gibt verschiedene Strategien für nachhaltige Entwicklung 

und Klimaschutz; die drei wichtigsten sind Effizienz, Konsis-

tenz und Suffizienz.

Immer wieder sollten sich daher die folgenden Fragen stellen:

Maßnahmen zur Effizienz – Geht das mit weniger Aufwand 

oder mehr Energieeffizienz?

Beispiel: Leuchtmitteltausch (LED), Zeitschaltuhren, Dimmer-

Beleuchtung etc. 

Maßnahmen zur Konsistenz – Geht es anders mit alterna-

tiven Technologien/Stoffen?

Beispiel: klimafreundliche Energie (Eigenproduktion), recycel-

ter Betonschotter statt Asphalt.

Maßnahmen der Suffizienz – Auf was kann verzichtet wer-

den? 

Beispiel: Sind die dekorative Beleuchtung oder Single-Use-

Werbegeschenke notwendig? 

Neue Wege zu gehen ist oft eine Herausforderung, gerade 

wenn es um eine so zentrale Frage wie die künftige Energie-

versorgung geht. Es gibt viele Ideen, Meinungen und neue 

Konzepte, etwa die Sektorenkopplung und die neue Rolle des 

„Prosumers“. 

Sektorenkopplung auf dem Stellplatz

Sektorenkopplung meint, dass verschiedene Bereiche zusam-

mengedacht und organisiert werden. Zumeist geht es dabei 

um Strom, Wärme und Mobilität. Aber auch Wirtschaftsbe-

reiche lassen sich zusammendenken, etwa Landwirtschaft, 

Industrie, Wellness sowie Kühlung und Wasserwirtschaft.

Je nach Struktur des Unternehmens und der Region lassen 

sich Synergien schaffen, welche bisher nicht betrachtet wur-

den. Klassische Kombinationen sind dabei die Nutzung der 

Abwärme von Kühlaggregaten, Serverräumen oder Verbren-

nungsprozessen, z. B. bei einer Biogasanlage. Innovativer 

sind Methoden, die Solar-Wärmeüberschüsse in Pools oder 

in großen Erdspeichern einlagern, wo sie in kälteren Jahres-

zeiten entnommen werden. Gäste können sich über wärmere 

Pools freuen oder ein Gemüsebauer kann davon profitieren, 

dass er sein Gewächshaus über einem Erdspeicher gebaut 

hat. Er erzielt bei seinen Pflanzen schnelleres Wachstum und 

längere Kultivierungszeiten. Vieles ist denkbar, doch zu den 

innovativsten Ansätzen gibt es nur begrenzte Erfahrungen und 

Regulationen. 

Reisemobilstellplatz als Prosumer und V2G

Prosumer ist ein zusammengesetztes Wort aus Produzent und 

Konsument. Immer mehr Unternehmen konsumieren nicht nur 

Strom, sondern produzieren ihn selbst. Im Idealfall entwickelt 

sich die Energieproduktion zu einem weiteren Standbein des 

Unternehmens. Zuerst gilt es, den eigenen Energiebedarf zu 

decken und die Gäste zu versorgen. Darüber hinaus kann 

überschüssige Energie ebenfalls an Elektrofahrzeuge oder an-

dere Verbraucher direkt vermarktet werden. Überschüssige 

Energie lässt sich – wie im Moment üblich – direkt an den 

Versorger verkaufen, aber auch Stromspeicher setzen sich 

immer mehr durch. Dadurch lässt sich die Energie zu einem 

späteren Zeitpunkt selbst nutzen oder verkaufen, wenn der 

Preis am Strommarkt höher ist. 

Noch interessanter wird dieser Aspekt, wenn immer mehr bat-

teriebetriebene Fahrzeuge auf den Markt kommen und das 

bidirektionale Laden oder auch V2G-(Vehicle to Grid-)Tech-

nologie die Norm sein wird. Das bedeutet, dass Strom aus 

den Fahrzeugbatterien von Betrieb und Gästen in das Strom-

netz zurückfließt. Daraus ergeben sich neue Geschäftsfelder, 

zu denen im Moment noch die rechtlichen Grundlagen und 

Regelungen fehlen. Wer jetzt vorausschauend seine Energie-

infrastruktur plant, stellt schon in der Gegenwart die richtigen 

Weichen für die Zukunft. 
Strom und Wärme direkt von der Sonne nutzen, das spart Energie und 
vor allem Kosten

Wärmeübergabestation der Fernwärmeleitung, gespeist durch eine 
Biogasanlage auf dem Betriebsgelände der FrankenTherme in Bad 
Königshofen
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7. Strom auf dem Stellplatz

Die Stromversorgung ist entscheidend auf jedem Reisemobil-

stellplatz; sie wird vielfältig genutzt. Hier ein paar Stichwor-

te, wie die elektrische Energie auf Stellplätzen zum Einsatz 

kommt: Beleuchtung, Schrankenanlage, Zugangskontrollein-

richtung/Self-Check-in, Frostwächter, Grau- und Schwarz-

wasserentsorgung, Kassettentoiletten-Reinigungsautomat, 

Heizungs- und Warmwasserzirkulationspumpen, Laden und 

Betreiben elektrischer Betriebsmittel, Arbeitsgeräte, E-Be-

triebsfahrzeuge sowie das Laden von batterieelektrischen 

Reisemobilen und anderen E-Fahrzeugen (E-Bikes, Scooter 

oder andere). Natürlich nicht zu vergessen: Strom wird auch 

am Standplatz den Gästen zur Verfügung gestellt, die ihn für 

eine wachsende Anzahl von Anwendungen benötigen.

Die benötigte Strommenge wird tendenziell immer größer. Be-

sonders durch die Abkehr von fossilen Energieträgern steigt 

der Strombedarf für Wärme und Mobilität stark an. Da stellt 

sich die Frage: Reicht der Strom auf dem Stellplatz? 

Wie viel Strom steht zur Verfügung?

Die meisten Stellplätze haben vom örtlichen Netzbetreiber 

eine technische Anbindung erhalten, die sich an der zu erwar-

Einsparpotenziale auszuschöpfen. Neben der physikalischen 

gibt es auch eine kalkulatorische Grenze. Denn in der Regel 

kalkulieren die Versorger beim Strom neben dem Arbeitspreis 

(€/kWh) auch einen Leistungspreis (€/kW). Diese vertraglich 

festgelegte Leistungsgrenze sollte nicht überschritten wer-

den – sonst wird´s teuer. Der abgerechnete Leistungspreis 

beschreibt die maximale Strommenge, die Messungen er-

fassen, die in 15-Minuten-Werten getaktet sind. Auch wenn 

dieser Spitzenwert nur selten auftritt, wird er für den gesamten 

Abrechnungszeitraum in Rechnung gestellt.

Bei einem Ausbau der Infrastruktur ist dieser Leistungswert 

immer zu berücksichtigen. Bei einem künftig erwartbaren 

Mehrverbrauch ist zu empfehlen, vorausschauend den Tarif 

anzupassen.

Einsparpotenziale beim Stromverbrauch

Die klimafreundlichste und kostengünstigste Energie ist jene, 

die gar nicht erst eingesetzt wird.

Also genießt aus ökonomischer und ökologischer Sicht das 

Stromsparen oberste Priorität für Reisemobilstellplätze. Dabei 

sind die Bedürfnisse, Sicherheitserwartungen und Komfort-

welche die Daten über das Stromkabel oder per WLAN über-

tragen. Diese Technologie ist bei einer Nachrüstung leichter 

zu installieren. Die Daten werden an einen Bezahlautomaten 

oder die Rezeption übertragen, wo sie auf der Rechnung zu 

vermerken sind. Hierbei ist die korrekte Eichung aller Geräte 

und Systeme zu beachten. Dem Kunden gegenüber ist trans-

parent zu kommunizieren, was er an Strom verbraucht hat.

Es gibt auch die Möglichkeit, z. B. für Stellplätze, die nur kurz-

fristig genutzt werden, Münzautomaten zu verwenden. Auch 

gibt es Systeme, die mit einem Bezahlsystem per Karte bzw. 

Mobiltelefon ausgestattet sind.

Stromsäulen mit Münzautomaten und Chipkarten

Besonders auf Reisemobilstellplätzen kommen vermehrt Pre-

paid-Stromsäulen zum Einsatz: Das heißt, der Strom wird nur 

gegen Münzeinwurf freigeschaltet oder bei der Verwendung 

einer vorher aufgeladenen Chipkarte (Transponder).

Wird jetzt alles einfacher, wenn es „Strom nur gegen Bares“ 

gibt? Da auch hier die Kilowattstunde Strom pro Geldeinheit 

verkauft wird, muss der Stromzähler ebenfalls konformitäts-

bewertet werden bzw. geeicht und mit Anzeigen ausgestattet 

sein. So kann der Gast jederzeit anhand der Anzeige des Zäh-

lers prüfen, ob die zugesagte Anzahl Kilowattstunden auch 

wirklich abgerufen werden konnte.

Infos zu den Landesvorschriften: eichamt.de

Weitere Infos zur Einrichtung von Stromversorgung am Stand-

platz: ecocamping.de/downloads/fachinformationen

Lastmanagement auf dem Stellplatz

Strom ist manchmal knapp, teurer oder günstiger. Wenn zu 

viel Strom gezogen wird, kann es auch zu Schäden kommen. 

Es wird daher immer wichtiger, Strom zu steuern und zu re-

gulieren. Das Schlagwort dafür heißt Lastmanagement, was 

besonders im Zusammenhang mit E-Mobilität an Bedeutung 

gewinnt, aber auch generell immer wichtiger wird. Deshalb 

wird auch manchmal der Begriff Lade-Lastmanagement ver-

Oben: Planungsgespräch auf dem Camping Resort Bayerwald
Mitte: Öfters mal abschalten und Energie sparen
Unten: Geregelte Pumpen sparen Strom

Tipps zum Stromsparen

Stromverbraucher Einspartechnik Ökologische Nebeneffekte

Beleuchtung LED-Pollerbeleuchtung statt Mastleuchten Minimierung der Lichtverschmutzung

Bewegungsmelder und Zeitschaltuhren redu-
zieren die Beleuchtungsenergie

„Rettung der Nacht“

Heizungspumpen Umrüstung auf Energieeffizienzpumpen

Arbeitsgeräte mit Akkubetrieb Verzicht auf motorbetriebene Maschinen Deutliche Reduktion der Lärmentwicklung, 
keine Abgase

Standby-Geräte meiden, mit Hauptschalter 
ausschalten

Effiziente (Büro-)Geräte Effizienzklasse A oder Energy Star-Kennzeich-
nung

Standby-Geräte meiden, mit Hauptschalter 
ausschalten

Kühlung von Lebensmitteln Alte Geräte fachgerecht entsorgen, Kühlboxen 
und Truhen statt Schränken

Alte Kältemittel sicher entsorgen, weniger 
Kälteverlust

Waschmaschinen An zentrales Warmwasser anschließen Spart Zeit

tenden Leistung orientiert. Der Bedarf wächst gerade stark 

an. Die zentrale Frage lautet also: Wie viel (Strom-)Leistung 

steht meinem Betrieb zur Verfügung? Diese Leistung wird in 

kW angegeben und nach verfügbarem Stromangebot und 

technischen Rahmenbedingungen definiert. Wo im Netz be-

findet sich der Stellplatz? Welche Leitungsquerschnitte liegen 

an? Welche Leistung hat der nächste Transformator? 

Es ist zu empfehlen, einen guten Kontakt zum Regionalnetz-

betreiber zu pflegen und frühzeitig die Leistung zu erfragen, 

die maximal zur Verfügung steht. Bei einem Netzausbau oder 

einer Netzerweiterung fallen Kosten an oder es wird mindes-

tens ein Baukostenzuschuss fällig. 

Dabei ist wichtig zu bedenken: Die maximal aus dem Netz zu 

ziehende Leistung ist identisch mit der Leistung, die maximal 

selbst produziert werden darf.

Bei Stellplätzen kommt es im Außenbereich häufiger vor, dass 

die verfügbare Leistung durch die Trafostation begrenzt ist – 

mehr Verbrauch geht nicht. In diesen Fällen lässt sich zusätz-

licher Strombedarf am besten durch die Eigenproduktion von 

erneuerbarem Strom ausgleichen. Noch wichtiger ist es, die 

ansprüche der Gäste zu berücksichtigen. Neben technischen 

Maßnahmen zur Steigerung der Effizienz (einige Beispiele 

finden sich in der Tabelle) gibt es systemische Ansätze und 

Maßnahmen für das Management, um Einsparpotenziale zu 

erschließen. 

Bisher hat sich gezeigt, dass Zugewinne an Effizienz durch 

Mehrausgaben oder verstärkte Nutzung nicht ihren vollen Ef-

fekt entfalten (Rebound-Effekt). Sich diesen Effekt und die 

zugehörigen Handlungsmuster bewusst zu machen, kann 

helfen, dem Rebound-Effekt entgegenzuwirken. Für die Stell-

platzbetreiber heißt das, ein gutes Monitoring relevanter Da-

ten aufzubauen. Auch die Gäste sollten für das Thema sen-

sibilisiert werden.

Verbrauchsgenaue Abrechnung des Stromverbrauchs

Zum Stand der Technik gehört es bei modernen Stellplätzen, 

den verbrauchten Strom der Gäste verbrauchsgenau abzu-

rechnen. Werden die Stromleitungen verlegt, sollte daher 

möglichst auch ein Datenkabel bis zu jeder Steckdose (oder 

zum Unterverteiler) mitverlegt werden. Es gibt auch Systeme, 
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wendet. Ein Beispiel: Wenn zwei Fahrer ihre E-Autos laden 

wollen, die Leistung im Netz aber nur für ein Auto reicht, ist 

ein Lastmanagement gefragt. Es regelt, welches Auto wann 

und mit welcher Leistung geladen wird. 

Weitere Beispiele: Die Erzeugung von Warmwasser könnte für 

kurze Zeit gedrosselt werden, die Fritteuse im Bistro sich et-

was später einschalten oder der Kühlraumkompressor tempo-

rär abgeschaltet werden. Alles digital gesteuerte Maßnahmen, 

um eine Lastspitze zu vermeiden.

Ein Lastmanagement ist also eine softwaregestützte Strom-

steuerung. Sie misst die aktuelle Leistung und drosselt den 

Verbrauch einzelner, vorher festgelegter Verbraucher, wenn 

eine Überlastung drohen sollte.

Hierfür werden alle größeren Stromverbraucher eingestuft, 

das Kriterium ist die Steuerbarkeit, aber auch die Anbindung 

der Stromanschlüsse der Standplätze ist kein Tabu.

Die Norm VDE 0100-708 für das Einrichten von Niederspan-

nung schreibt im Teil 7-708 (Anforderungen für Betriebsstät-

ten, Räume und Anlagen besonderer Art): Caravanplätze, 

Campingplätze und ähnliche Bereiche brauchen nicht nur für 

jede Steckdose einen FI-Schutzschalter, sondern an jeder 

Steckdose standardmäßig 16 Ampere Stromstärke. 

Wenn aber die Reisemobile mit immer mehr Stromverbrau-

chern ausgestattet sind (Klimaanlage, Induktionsherd, Warm-

wasserboiler etc.), wird es schwer, die 16 Ampere zu jedem 

Zeitpunkt zu gewährleisten. Der Stromverbrauch steigt weiter 

an und Leistungsspitzen entstehen. So ist es schon heute in 

manchen Betrieben gängige Praxis, die Leistung der Gästean-

schlüsse zu begrenzen bzw. hohe Leistungen nur gegen Auf-

preis anzubieten. Wenn die Transformation der Energiewirt-

schaft zu einer weiteren Elektrifizierung aller Bereiche führt, 

würde die Stromversorgung oft an ihre Grenzen kommen. 

Wenn eine Ausweitung der Netzanschlussleistung nicht oder 

nur sehr kostenintensiv möglich ist, wird es notwendig sein, 

das vorgehaltene Angebot auf die Anforderungen der Ver-

brauchsstellen anzupassen. Strom wäre nicht immer unbe-

grenzt vorhanden. Hier steuert ein Lastmanagement die Ver-

teilung des „knappen Guts“.

Strom selbst zu erzeugen kann helfen, das Netz zu entlasten, 

und stellt einen aktiven Beitrag zum Klimaschutz dar.

Bei einem Überangebot selbst produzierten Solarstroms 

könnte sogar der Strompreis entsprechend reduziert werden, 

um Nutzerverhalten zu lenken. Die Gäste können dann ihr 

E-Fahrzeug bei Sonnenschein günstiger laden als bei hohem 

Verbrauch oder in der Nacht.

Eigenstromproduktion und Speicherung 

Immer mehr Menschen wollen Strom selbst erzeugen und 

damit etwas für die Geldbörse und das Klima tun. Auf einem 

Stellplatzbetrieb gibt es verschiedene Möglichkeiten: Am 

meisten werden Photovoltaik und Biogas-Kraft-Wärme-Kopp-

lung-Anlagen (KWK) genutzt, aber auch eine Energiegewin-

nung aus Wasserkraft und Windenergie ist sehr gut geeignet. 

Neu dazu kommt allmählich die Brennstoffzelle, die aber in 

den seltensten Fällen mit „grünem“ Wasserstoff betrieben 

wird, sondern mit fossilem Erdgas. 

Grundsätzlich lässt sich Strom auch mit fossilen Energien 

wie Gas oder Heizöl in einem Verbrennungsmotor-Genera-

tor produzieren (Notstromversorgung) – klimaneutral ist das 

aber nicht.

Wer eine dieser Techniken zur Stromproduktion nutzt und mit 

dem Netz verbunden ist, wird zum Prosumer, also sowohl zum 

Produzenten als auch zum Konsumenten. Der produzierte 

Strom muss verkauft werden, wenn er nicht selbst gebraucht 

oder gespeichert wird.

Photovoltaik

Camper lieben Sonnenschein – Stellplatzbetreiber auch! Auf 

Reisemobilstellplätzen lässt sich die Energie der Sonne in ver-

schiedenen Bereichen erzeugen und nutzen. Photovoltaikan-

lagen (PV-Anlagen) sind mittlerweile am weitesten verbreitet, 

am einfachsten zu installieren – und durch Massenproduktion 

die günstigste Variante. Auch in der Politik erkämpft sich die 

Energieindustrie immer mehr Freiheiten. So können neben 

klassischen PV-Anlagen auf dem Dach auch Freiflächenan-

lagen, Solar-Carports, Zäune oder sogar schwimmende PVs 

einfacher umgesetzt werden. Nur PV-Anlagen bis 600 Wp 

(Watt Peak – max. Leistung) sind auch ohne Genehmigung 

frei aufstellbar. Diese Mini-PV-Anlagen sind als schneller Weg 

zu empfehlen, den persönlichen Strombedarf zu einem Teil 

zu decken. Es kann in Zukunft auch vorkommen, dass Reise-

mobilisten solche Systeme auf dem Stellplatz anschließen, um 

ihre Stromrechnung zu verkleinern.

Der Leitspruch bei PV-Anlagen lautet trotz der vielfältigen 

Möglichkeiten dennoch: „Macht die Dächer voll!“ Sind die 

Dachflächen begrenzt und konkurrieren sie mit der Solarther-

mie, ist auch ein Blick in Richtung der sogenannten Hybrid- 

oder PVT-Module interessant, die Strom und Wärme gleich-

zeitig produzieren.

Photovoltaiksysteme sind technisch einfach und dementspre-

chend leicht zu installieren. Sie sind robust und weitgehend 

wartungsfrei. Die Lebensdauer der Module wird auf 40 Jahre 

geschätzt, die meisten Hersteller geben eine Leistungsgaran-

tie von 20–25 Jahren. In der Regel liegt der Zeitraum der wirt-

schaftlichen Amortisation deutlich unter 12 Jahren.

Solange ein Modul der Sonne ausgesetzt ist, produziert es 

Strom (Direktstrahlung). Aber auch, wenn Wolken am Himmel 

hängen, wird noch Strom produziert. Wolken und Nebel bedeu-

ten einen höheren diffusen Strahlungsanteil, welcher je nach 

Modultechnologie mehr oder weniger gut verarbeitet werden 

kann. Direktstrahlung und Diffusstrahlung heißen gemeinsam 

Globalstrahlung. Von ihr erreichen uns in Mitteleuropa an einem 

sonnigen Tag zur Mittagszeit ca. 900 W/m² (Watt je Quadrat-

meter). In Deutschland erreicht übers Jahr die Globalstrahlung 

einen Wert zwischen 900 und 1.200 kWh/m², in Südeuropa bis 

zu 2.000 kWh/m² (horizontale Fläche). Von dieser Energie kön-

nen wir je nach Modultyp, Ausrichtung und Wirkungsgrad 12–

24 Prozent nutzen. Um also bei Sonnenschein in einer Stunde 

ein kW zu ernten, werden ca. 7–8 m² Modulfläche benötigt. Mit 

diesen Erträgen hat ein Solarmodul in Mitteleuropa in kurzer 

Zeit die Energie geerntet, die zu seiner Herstellung eingesetzt 

wurde, und ist dann rechnerisch klimapositiv. 

Für eine grobe Abschätzung der zu erwartenden Leistung am 

Standort des Stellplatzes dient eine interaktive Karte, die die Eu-

ropäische Kommission bereitgestellt hat: re.jrc.ec.europa.eu/ 

pvg_tools/en/tools.html#PVP

Allerdings ist heute nicht mehr der maximale Tagesertrag aus-

schlaggebend. Jetzt definiert der Eigenverbrauch des Solar-

stroms die Wirtschaftlichkeit der Anlage (Stromgestehungs-

kosten 8–12 ct/kWh) bzw. die Weitergabe an die Gäste. 

Daher sind Ost-West-Ausrichtungen meist sinnvoller, da sich 

die Stromproduktion an den täglichen Verbrauch anpasst –

Stromsäulen Prepaid und Münzen Kaskadierte KWK-Systeme bei der FrankenThermeKennzeichnen Sie Trafo, Sicherung und Zähler genau

Wasserstoff
H

2
 steht für eine vielbeschworene Hoffnung auf eine 

nachhaltige Zukunft. Doch nicht jede Form von H
2
 

wird unter denselben Bedingungen produziert, je 
nach Ursprung wird ihm eine andere Farbe zugeteilt. 
Auch sein CO

2
-Rucksack fällt sehr unterschiedlich 

aus. 
Vom aktuell verfügbaren Wasserstoff wird nur ca. 1 
Prozent durch Elektrolyse mit regenerativem Strom 
produziert, sogenannter „grüner“ Wasserstoff. Die 
übrigen 99 Prozent stammen aus nicht erneuerbaren 
Quellen. Diese werden je nach Eigenschaften wahl-
weise mit den Farben Grau, Blau, Rot und Türkis be-
zeichnet. Damit Wasserstoff Teil der Lösung werden 
kann, brauchen wir viel mehr Strom aus erneuerbarer 
Energie und deutlich mehr Elektrolysekapazitäten. 
Laut einer Studie des Potsdam-Institut für Klimafol-
genforschung aus dem Jahr 2022 sind die Kapazitäten 
bis 2050 um das 6.000- bis 8.000-fache zu steigern, 
um die Ziele des Pariser Abkommens zu erreichen. 
Wenn dann größere Mengen sauberen Wasserstoffs 
bereitgestellt würden, könnte dieser in Industrie und 
Landwirtschaft sinnvoll genutzt werden. Aber auch 
als Langzeitstromspeicher oder in Form von E-Fu-
els könnte Wasserstoff eine wichtige Rolle spielen, 
genauso im Schiffs- und Flugverkehr. Doch ein Mas-
senprodukt werden aus H

2
 generierte E-Fuels nur 

mit geringer Wahrscheinlichkeit, da die Effizienz und 
Wirtschaftlichkeit elektrifizierter Lösungen viel höher 
ausfallen (Batterie um 90 Prozent vs. H

2
 um 60 Prozent).  

Der Einsatz für Wohnraumwärme, H
2
-PKW und selbst 

H
2
-LKW erhält eine schlechte Prognose (Quelle: Ab-

schätzung Michael Liebrich 2021).
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den sogenannten Lastgang (Stromverbrauch über die Zeit). 

Teilweise sind auch nach Norden geneigte Dächer geeignet. 

Je nördlicher der Stellplatz liegt, desto produktiver sind auch 

Norddächer während der Sommersaison. Am Standort Fries-

land geht im Juni die Sonne im Nordosten auf, sie kann bis 9 

Uhr am Morgen bereits vom Norddach Solarstrom liefern. Am 

späten Abend geht die Sonne im Nordwesten wieder unter 

und die Abendsonne kann noch einmal gut genutzt werden, 

um Strom einzuspeisen. Anhand der monatlich zu erwarten-

den Erträge korreliert die Solarstromproduktion gut mit der 

Hauptaktivität auf vielen Stellplätzen.

Wasserkraft

An dem richtigen Standort ist auch eine Wasserkraftanlage 

eine gute Möglichkeit. Auch wenn die Genehmigungsverfah-

ren sehr schwierig sind und die wasserrechtliche Zulassung 

schnell wieder entzogen werden kann, hat Wasserkraft große 

Vorteile. Denn diese Energiequelle ist völlig unabhängig von 

Bewölkung und Uhrzeit. Daher liefert sie stetig und gleichmä-

ßig Strom, im Gegensatz zu Photovoltaik und Windenergie. 

Weiterhin sind Betriebskosten und Wartungsaufwand ver-

gleichsweise gering. Und: Die Lebensdauer des Wasserkraft-

werkes ist sehr hoch. Wichtig ist die Beachtung des Was-

serhaushaltsgesetzes (WHG): Das Aufstauen, die Entnahme 

und die Wiedereinleitung von Wasser (Triebwasser) gilt als Ge-

wässerbenutzung. Diese Aktivitäten bedürfen unbedingt einer 

behördlichen Genehmigung. 

Gerade gesetzliche Mindestansprüche sorgen für umfang-

reiche Herausforderungen. Das betrifft folgende Paragrafen: 

  § 33 WHG – die Mindestwasserführung bei Ausleitungs-

kraftwerken

  § 34 WHG – die Durchgängigkeit für aquatische Organis-

men (nach oben und nach unten in der örtlichen, jeweils 

abzustimmenden Artenspezifikation)

  § 35 Abs. 1 WHG – Schutz der Fischpopulation

Genehmigungsverfahren ziehen sich oft über mehrere Jahre 

hin. Weiterhin wird in der Diskussion die Position vertreten, 

Wasserkraft sei aufgrund ihrer starken ökologischen Auswir-

kungen unbedingt vom „überragenden öffentlichen Interesse“ 

auszunehmen, das für die erneuerbaren Energien Gültigkeit 

hat. Denn die EU-Wasserrahmenrichtlinie schreibt vor, dass 

bis 2027 die ökologische Durchgängigkeit herzustellen ist. 

Verbaute Gewässer müssen wieder zu artenreichen Lebens-

adern renaturiert werden. Aber es ist vertretbar, wenn ein 

System in vernachlässigbarem Maße in die Gewässerökolo-

gie eingreift. 

Windkraft

An der See oder windigen Standorten kann eine Windkraftan-

lage eine gute Ergänzung für Ihr Portfolio sein. Es ist jedoch 

sehr wichtig Qualität zu kaufen. Um sich gut zu informieren, 

ist es sinnvoll, andere Windkraftnutzer, zu befragen. Gerade 

günstige Systeme verursachen zum Teil störende Laufgeräu-

sche, wenn der Aufbau nicht mit ausreichendem Abstand 

möglich ist. Es gibt jedoch Anlagentypen, die sich relativ nah 

aufstellen lassen, ohne eine zu starke Störung zu verursa-

chen. Bekannt sind die großen Horizontalrotoren, es gibt aber 

auch eine Vielzahl vertikal ausgerichteter Rotoren. Bei Klein-

windrädern lässt sich das so grob unterteilen:

  Privates Kleinwindrad mit 10 Meter Gesamthöhe

  Gewerbliches Kleinwindrad mit 30 Meter Gesamthöhe

  Baurechtliche Maximalhöhe eines Kleinwindrads von 50 

Meter

Die gute Nachricht lautet: dass immer mehr Bundesländer 

kleine Windkraftanlagen bis 10 Meter Höhe zulassen, ohne 

dass zu viel Bürokratie zu bewältigen ist. Dabei gibt es die 

Verfahrensfreistellung: Das Kleinwindrad kann ohne die Be-

nachrichtigung des Bauamtes aufgestellt werden. Oder es 

greift die Genehmigungsfreistellung: Die Baubehörde muss 

über die beabsichtigte Installation der Kleinwindanlage nur 

informiert werden. Für höhere Anlagen gibt es landeseigene 

Bauvorschriften. Der Markt für Kleinwindräder erfährt in den 

letzten Jahren ein gewisses Wachstum, er scheint daher auch 

unübersichtlich zu sein. Wichtig ist es, nur erprobte Systeme 

einzusetzen.

Bevor eine Windkraftanlage aufgestellt wird, ist es unabding-

bar, eine „professionelle“ Windmessung und Ertragsprognose 

über ein Jahr durchführen zu lassen. Der Grund: An einem 

schlechten Standort betragen die Gestehungskosten 1 Euro 

pro Kilowattstunde (kWh), an einem guten Standort kommen 

0,20 Euro pro kWh oder weniger zusammen.

Da es im Tourismus viel um Ruhe und landschaftliche Schönheit 

geht, ist es interessant, aktuelle Projekte zu ansprechenden 

Vertikalrotor-Anlagen zu beobachten (flowerturbines.com). 

Weitere Informationen unter: klein-windkraftanlagen.com

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)

KWK-Anlagen werden gerne in der Campingwirtschaft ver-

wendet, denn sie liefern gleichzeitig Strom und Wärme, und sie 

sind unabhängig vom Wetter. Erdgas wird in einem Ottomotor 

verbrannt, Öl in einem Dieselmotor. Mit beiden Methoden wird 

ein Stromgenerator angetrieben. Zusätzlich zum Strom wird 

die Motorabwärme genutzt. KWK-Anlagen, ehemals auch 

Blockheizkraftwerke (BHKW) genannt, sind im Vergleich zu 

herkömmlichen Verbrennungsanlagen deutlich effizienter. Al-

lerdings werden in der Regel fossile Energieträger verbrannt, 

was direkt zu CO
2
-Emissionen führt. Die beste KWK-Variante 

ist daher die Kopplung mit Bio- oder Holzgasanlagen, da die-

se wenigstens rechnerisch CO
2
-neutral sind, wie es auch bei 

Biodiesel der Fall ist. Wenn diese regenerativen Biotreibstoffe 

im eigenen Unternehmen nicht vorhanden sind, ist der Bezug 

über spezielle Handelsorganisationen möglich (z. B. Grünes 

Gas-Label: gruenerstromlabel.de/gruenes-gas/). 

Inzwischen gibt es auch etliche Anbieter von Bio-Flüssiggas 

(biolpg.de), das aus Abfall- und Reststoffen erzeugt wird – 

und im Vergleich zu fossilen Flüssiggasen um bis zu 90 Pro-

zent geringere CO
2
-Emissionen verursacht.

Brennstoffzellen

Recht neu auf dem Markt sind Brennstoffzellen, die neben 

der Stromerzeugung auch ihre Abwärme als Heizungsener-

gie verfügbar machen. Sie werden als KWK-Anlagen staat-

lich gefördert. Klassischerweise werden Brennstoffzellen mit 

Wasserstoff betrieben. Allerdings ist dieses sehr flüchtige 

Gas noch nicht einfach verfügbar. Im Moment angebotene 

Brennstoffzellen werden zumeist mit Erdgas oder flüssigem 

Treibstoff (Methanol) betrieben. In der Regel kommen fossile 

Energieträger zum Einsatz. Wenn grüner Wasserstoff verfüg-

bar wird, lassen sich Brennstoffzellenheizungen in ein fossil-

freies Energiesystem einbinden. Die Technologie ist recht neu 

und es gibt wenig Langzeiterfahrung am Markt. 

Erdwärme

Erdwärme ist zur Stromproduktion im kleinen Maßstab nicht 

geeignet, jedoch kann über Wärmepumpen Erdwärme ge-

nutzt werden, um Strom zu sparen. Eine Wärmepumpe kann 

mit Tiefbohrungen oder oberflächennahen Flächenabsorbern 

betrieben werden. Es sind Jahresarbeitszahlen zwischen 3,5 

und 4,5 zu erwarten, was bedeutet, dass aus einem Teil Strom 

rund viermal so viel Wärme gewonnen werden kann. Dazu 

mehr in anderen Kapiteln. 

 

Speichertechnik

Wenn die Sonne scheint, liegen viele Gäste gerne einfach auf 

der Wiese oder am See. So kommt es vor, dass Teile des 

Solarstroms nicht verwendet werden, den die Photovoltaikan-

lage produziert. In den meisten Fällen wird der Überschuss-

strom dann ins regionale Stromnetz eingespeist. Die Vergü-

tung dafür wurde 2022 etwas erhöht, der Eigenverbrauch 

ist jedoch um ein Vielfaches wirtschaftlicher, weil sich so die 

Stromeinkaufskosten reduzieren lassen. Außerdem werden 

E-Leihfahrzeug für Gäste auf dem Kur-Gutshof-Camping ArterhofE-Ladeinfrastruktur für eigene Fahrzeuge und die der GästeE-Reisemobil beim Laden
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